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Aus Grabbeigaben die Kultur kennenlernen
Dass die Menschen heute eini-
ges darüber wissen, wie ihre
Vorfahren vor der Eisenzeit
lebten, verdanken sie der Ar-
chäologie.Thomas Stehrenber-
ger stellte gestern vor, welche
Funde in der Region zu diesem
Wissen beigetragen haben.

Von Richard Brunhart

Gamprin. – Der zweite Vortrag der
Reihe «Archäologie im Alpenrhein-
tal» im Liechtenstein Institut widme-
te sich der Zeit von derAltsteinzeit bis
zu den Römern. Nach einem Über-
blick über Erkenntnisse und Stand der
Forschung in der vergangenenWoche
nahm Thomas Stehrenberger von der
Landesarchäologie die erste Zeit-
spanne genauer unter die Lupe. Er er-
läuterte, was über das Leben der frü-
hen Bewohner der Region durch Fun-
de, die von Bregenz bis Chur gemacht
wurden, bekannt ist.

Dieses Wissen bettete er in archäo-
logische Erkenntnisse in einem grös-
seren räumlichen Rahmen ein.
Schriftliche Quellen konnte er erst bei
der am Ende des Vortrags behandel-
ten Eisenzeit miteinbeziehen – und
mit den Erkenntnissen aufgrund ar-
chäologischer Funde vergleichen.

Besiedelt nach Gletscherrückgang
Zwei der drei regionalen Fundstellen
aus der Altsteinzeit hatte Martin
Schindler vergangene Woche bereits
erwähnt. Wie Thomas Stehrenberger
erklärte, wurde aber die älteste Fund-
stelle im Tal noch nicht erwähnt. In
Chur wurden Steinwerkzeuge gefun-
den, die 12 000 bis 13 000 Jahre alt
sind. Interessant ist dabei, dass nicht
alle Werkzeuge aus regionalen Roh-
stoffen gefertigt worden sind. «Man
kann davon ausgehen, dass Menschen
vom Norden her eingewandert sind»,
sagte Stehrenberger.

Etwas dichter werden die Funde zur
Mittelsteinzeit um 9500 bis 5000 vor
Christus. Die Landschaft ist von Seen
geprägt, die nach den Gletscherrück-
gängen entstanden sind. Eine Ge-
weihharpune beispielsweise zeige,
dass sich der Mensch relativ schnell an
neue Umweltverhältnisse angepasst
und neue Jagdtechniken – wie die Fi-
scherei – entwickelt hatte. Noch im-

mer handle es sich bei den Fundstel-
len um Lagerplätze und nicht um
Siedlungen.

Erste Funde in Liechtenstein
Sesshaft wurden die Menschen, als sie
sich von einer wildbeuterischen und
sammelnden zu einer nahrungsmit-
telproduzierenden Lebensweise ent-
wickelten. Die Technik, Pflanzen an-
zubauen undTiere zu züchten, breite-
te sich vom fruchtbaren Halbmond –
einem breiten Landstrich zwischen
dem heutigen Israel, Libanon, Syrien,
Osttürkei und Irak – nach Mitteleuro-
pa aus. «Dieser Wandel brachte um-
wälzende gesellschaftliche Verände-
rungen mit sich», sagte Stehrenberger.
Neben technischen Errungenschaften
wie dem Töpferhandwerk brachten
diese Veränderungen erste hierar-
chische Strukturen, und Funde von
Massengräbern weisen auf kriegeri-
sche Konflikte hin.

Die am weitesten zurückreichen-
den Funde in Liechtenstein weisen in
die Jungsteinzeit – genauer ins 5. Jahr-
tausend vor Christus – zurück, als sich
Menschen in Liechtenstein und der
Region niederliessen. Vergleiche von
gefundenen Steinwerkzeugen in der
Region wiesen darauf hin, dass dasAl-
penrheintal vom Bodensee her besie-
delt wurde, erklärte Stehrenberger.

Verschiedene Quellen nutzen
Neben aufgegebenen Siedlungen su-
chen Archäologen nach Überresten
früherer Kulturen an Bestattungsstät-
ten, Kultplätzen und als neue Quelle
in der Bronzezeit sogenannten De-
pots – Ansammlungen von Metallge-
genständen. «Kostbare Grabausstat-
tungen als Zeichen für Reichtum und
Macht bezeugen das Entstehen einer
eigentlichen Oberschicht», so Steh-
renberger. Ein weiteres Beispiel dazu,
welche Erkenntnisse sich aus Funden
ableiten lassen, ist die grosse Verbrei-
tung von bestimmten Objekt und Me-
talltypen, die auf regen Handel hin-
weisen. Auf enge Kontakte lassen
auch sehr ähnliche Bestattungssitten
schliessen.

«Bedeutend ist, dass die Bronzezeit
als die Periode des grössten prähisto-
rischen Landausbaus gelten kann»,
sagte Stehrenberger. Nicht nur in den
Tälern, auch in hoch gelegenen Zonen
sind zurückgelassene Gegenstände

von frühen Bewohnern des Alpen-
rheintals zu finden.

600-jährige Lücke schliessen
Doch imAlpenrheintal gibt es für eine
Periode von rund 600 Jahren – zwi-
schen den jüngsten jungsteinzeitli-
chen und den ersten bronzezeitlichen
Funden – keine Nachweise. Stehren-
berger ist aber zuversichtlich, dass
auch aus dieser Zeit noch archäolo-
gisch Interessantes zutage gebracht
wird.

Die meisten Siedlungen seien imAl-
penrheintal in der Spätbronzezeit zu
finden – wahrscheinlich aufgrund ei-
ner Bevölkerungszunahme durch ei-
ne verbesserte Landwirtschaft mit
besseren Erträgen. Doch am Ende der
Spätbronzezeit seien die meisten
Siedlungen wieder aufgegeben wor-
den. «Vermutlich war eine Klimaver-
schlechterung die Ursache», sagte
Stehrenberger. Auch Eingriffe des
Menschen in die Natur, wie ausge-
dehnte Rodungen, die zu Erosion von
Acker- und Weideflächen führten,
können mitverantwortlich sein.

Erste schriftliche Quellen
In der Eisenzeit, deren Beginn um et-
wa 800 vor Christus angesetzt wird,
tritt eine weitere Wissensquelle auf.
Ab dem 5. Jahrhundert vor Christus
interessierten sich antike Autoren für
das nordalpine Gebiet. Zum ersten
Mal stünden in der Archäologie auch

schriftliche Quellen zur Verfügung.
«Doch damit betreten wir auch ein
Minenfeld aus Sprach- und Ge-
schichtswissenschaften sowieArchäo-
logie», sagte Stehrenberger.

Es sei oft nicht bekannt, nach wel-
chen Kriterien antike Schriftsteller
fremde Stämme und ganzeVölker de-
finierten und benannten. Zwar sind
gemäss einem dieser Schriftsteller die
Räter neben anderenVölkernAnwoh-
ner des Bodensees. Doch derArchäo-
loge verlässt sich lieber auf seine Fun-
de, um die Kultur der Bewohner zu
beschreiben: «Die Funde im Rietle in
Balzers sind typisch für das Umfeld
der keltischen Kultur nördlich derAl-
pen», sagte Stehrenberger. DerAnteil
Fremdformen mache nur einen gerin-
gen Anteil aus.

Und die Kelten hatten wohl einiges
zu bieten. Stehrenberger erklärte,
dass sie auf dem Weg zu einer Hoch-
kultur waren – Merkmale wie Schrift,
Fernhandel, eine funktionierende
Geldwirtschaft und die Produktion
von Gütern in hoher Qualität weisen
darauf hin. Doch unter anderem man-
gelndes politisches Bewusstsein und
Feindseligkeiten unter den Stämmen
verhinderten eine gemeinsame kelti-
sche Identität. Mit dem Auftauchen
der Römer war auch die letzte Chance
vertan,einen keltischen Staat zu grün-
den. Diese Römer werden in der kom-
mendenWoche im Liechtenstein Insti-
tut näher betrachtet.

Thomas Stehrenberger: Der Mitarbeiter der Landesarchäologie zeigte, welche
Erkenntnisse über das Leben der Menschen im Alpenrheintal vor der Ankunft
der Römer aus Funden gewonnen werden können. Bild R. Schachenhofer

St. Gallen: Drei Fraktionen fordern
Spitalplanung über Grenzen hinweg
Auch nach Einführung der
neuen Spitalfinanzierung
Anfang 2012 will die St. Galler
Regierung an ihrer Strategie
mit vier Spitalregionen
festhalten.

Von Regula Weik

Im Kantonsparlament scheint eine la-
tente Unzufriedenheit über die St.
Galler Spitalplanung zu herrschen.
Dieser Eindruck kann entstehen,
wenn die Ratsdebatten und Vorstösse
verfolgt werden. Doch konkrete, al-
ternativeVorschläge werden keine ge-
nannt, geschweige denn wird gewagt,
das Thema Spitalschliessungen anzu-
sprechen.

Strategie nicht infrage gestellt
Gestern nun wurde einmal mehr über
die Spitalplanung diskutiert.Auslöser
war eine gemeinsame Interpellation
der Fraktionen von CVP, FDP und
SVP. Sie hatten einschneidende Ver-
änderungen durch die Einführung der
neuen Spitalfinanzierung und der frei-
en Spitalwahl erwartet.

Die Regierung hält klar fest: Die
neue Spitalfinanzierung stelle ihre

Spitalstrategie mit vier Spitalregionen
(Quadriga) nicht infrage. Sie setze
weiter auf Leistungskonzentrationen,
nicht auf Spitalschliessungen.

Für Leistungskonzentrationen
Die Interpellanten stehen grundsätz-
lich hinter dieser Politik. Auch sie
wünschen weitere Leistungskonzen-
trationen – die FDP gar «gnadenlos».
Das veranlasste Gesundheitschefin
Heidi Hanselmann zur Frage: «Was
heisst das? In letzter Konsequenz
doch Schliessungen?»

Die Freisinnigen hatten als Einzige
bemängelt, dass konkrete Beispiele
und Priorisierungen fehlten. DieAus-
sagen der Regierung reichten ihr
nicht, «um weiteren Investitionen zu-
stimmen zu können», sagte Andreas
Hartmann, selberArzt. Die drei Frak-
tionen fordern, dass die Spitalpla-
nung über die Kantons- und Landes-
grenze (Fürstentum Liechtenstein)
hinaus ausgeweitet und die Zusam-
menarbeit mit privatenAnbietern ge-
prüft wird. Zu letzterem Vorschlag
meinte Heidi Hanselmann: «Dazu
braucht es zwei.Wir können den Pri-
vaten nicht dreinreden – auch dann
nicht, wenn der Bedarf nicht ausge-
wiesen ist.»

Regionale Zusammenarbeit in der Spitalplanung: In der heutigen Landtagsdebatte zur Spitalpolitik sollte auch die Forde-
rung der Fraktionen von CVP, FDP und SVP im St. Galler Kantonsparlament nach einer Ausweitung der Spitalplanung über
die Kantonsgrenzen nach Liechtenstein mitberücksichtigt werden. Bild Archiv
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Vortrag – Rund ums Geld bei
Kindern und Jugendlichen
Der Vortrag gibt Erziehenden wichti-
ge und praxisnahe Informationen
zumThema, wie Kindern und Jugend-
lichen ein sinnvoller Umgang mit dem
Thema Geld vermittelt werden kann.
Es geht um Themen wie: Warum ist
Sackgeld wichtig? Was sind die Ursa-
chen für die hohe Privatverschuldung
von Jugendlichen?Was können Eltern
dagegen tun? Sollen Lehrlinge etwas
zu Hause abgeben? Wie können Kin-
der in unterschiedlichen Ausbildun-
gen finanziell gleich behandelt wer-
den? Ist Sparen noch sinnvoll?Welche
Rolle haben wir als Erziehende?

Die Referentin Bernadette Ritter-
Nigg ist Budgetberaterin der Arbeits-
gemeinschaft Budgetberatungsstellen
Schweiz.DerVortrag (Kurs 200) findet
am Donnerstag, 23. September, um 20
Uhr im Pfarreizentrum in Schaan (ne-
benTaK) statt. MitVoranmeldung.

Tanz mit dem Besen –
Seminarreihe für Reinigungskräfte
Die Reihe richtet sich an Reinigungs-
frauen. Sie fördert die Persönlichkeit
und das Selbstbewusstsein, verbes-
sert die Kommunikation, trainiert die
Konfliktfähigkeit und stärkt Körper
und Geist. Die Teilnehmerinnen er-
fahren, wie wichtig ihre Arbeit für
den Erfolg am Arbeitsplatz ist. Ver-
bessert wird der Umgang mit Kolle-
ginnen undVorgesetzten. Eine klare-
re Kommunikation trägt zur guten
«Chemie» am Arbeitsplatz bei und
fördert den angemessenen Umgang
mit Kritik.Vermittelt werden ausser-
dem Basisinformationen zur Frauen-
gesundheit, zur Unfallverhütung, zu
Beratungsstellen usw.

Die Seminarreihe (Kurs 553) beginnt
am Freitag, 24. September, sie umfasst
mehrereTagesmodule,die auch einzeln
gebucht werden können. Die Reihe
wird von der erfahrenen Erwachsenen-
bildnerin Josefine Schlechter und wei-
teren Fachpersonen geleitet. (pd)

Information/Anmeldung: Erwachsenenbil-
dung Stein Egerta, Tel. +423 232 48 22,
E-Mail: info@steinegerta.li


